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„fftein, |jerr Soïtor ©I ift roeqert ber SJlutter

„Sie alte ®efd)id)te, benî' id)?!
„Seiber, bie guffrounbe ift triebet offen unb fdjmerjt fie, meijr all fie

fagen mag!"
„ga, feilen ©ie, lieber .fperr 33ad)ïin — id) benîe, ©ie ertragen bie $f)iïo=

fopî)ie ber ©tarîen — bal roirb nun nod) ein bil ptei gäl)rd)en fo weiter

g et) en unb bann t)ört bie ©efcf)id)te auf, mie allel Sebenbige t)ierunten ein

©nbe tjat."
fpeinrid) fal) ben Irjt in angftootier ©rwartung an.

,,gd) benfe, ©ie oerfte^en mici)" futir biefer unbeirrt fort, „riet ift ba

nic£)t melfr p Reifen." Stil er fat), mie fpeinrid) tränen aul ben Slugen roifdjte,

bämpfte er ben Son, fuijr aber in berfelben Senîart fort: ,,gd) tue gtmen

met). Siltein el ift bie ©ad)e ber ©tarlen, bie 2Bud)t ber 9Baljrf)eit p er=

tragen, fo mie fie bie (Genugtuung tjaben, allel @d)wad)e unb ©ebrecljtidje neben

fid) oerfinîen p fei)en roie bie ©id)bäume im SBalb bal niebrige ©eftriipp um

fid) fjerum erbrüden. Sie ©tarîen aliein îjaben ein iRedjt auf Safeiu unb

SJladft. Unb fo begrübe id) in gljnen ben fraftoolien gortfe^er unb görberer

bei @efd)led)tl ber 93äd)lin."

Srr ürl?rfft-
Sott Scannt) r. @fd)er, 2Hbt§=8cmgttau.

SDtit einem SDtenfdjen möd)t' id) i£)tt oergleicfyen,

Ser träumenb feine Sage ftitl oerlebt,

9tid)t an bie 3ßelt bénît, an bei ©lüdlrabl ©peidjen,

Sticht fragt, mal man am ©orgenftul)Ie mebt.

Sei Rimmels 93lau oerfud)t er abpfpiegeln,

Sen SBalb, ber fdjroarj bie ï)oî)en Ufer fäumt;
SDtit SBafferrofen roünfd)t er p befiegeln

Sei SBanbrerl ©unft, ber gleicf) il)m finnt unb träumt.

2luc^ büftern Sräumen bleibt er ftetl gewogen,

gf)m werben iljre ©Breden nid)t pr ^ßeirr :

aSiel 9Ml)beIab'ne, bie bei SBegel pgen,
©ie fanben t)ier ben bunïeln Sotenfdjrein.

Sod) fdplbtol, mit bem reinften tinberlädjeln,

©diaut er uni wieber an p mand)er grift,
Unb wäfjrenb teil im SGBinbe Sannen fächeln,

©dpoelgt er im ©lüd, bal Sräumern eigen ift!

„Nein, Herr Doktor! Es ist wegen der Mutter!
„Die alte Geschichte, denk' ich?!

„Leider, die Fußwunde ist wieder offen und schmerzt sie, mehr als sie

sagen mag!"
„Ja, sehen Sie, lieber Herr Bächlin — ich denke, Sie ertragen die Philo-

sophie der Starken — das wird nun noch ein bis zwei Jährchen so weiter

gehen und dann hört die Geschichte aus, wie alles Lebendige hierunten ein

Ende hat."
Heinrich sah den Arzt in angstvoller Erwartung an.

„Ich denke, Sie verstehen mich" fuhr dieser unbeirrt fort, „viel ist da

nicht mehr zu helfen." Als er sah, wie Heinrich Tränen aus den Augen wischte,

dämpfte er den Ton, fuhr aber in derselben Denkart fort: „Ich tue Ihnen

weh. Allein es ist die Sache der Starken, die Wucht der Wahrheit zu er-

tragen, so wie sie die Genugtuung haben, alles Schwache und Gebrechliche neben

sich versinken zu sehen wie die Eichbäume im Wald das niedrige Gestrüpp um

sich herum erdrücken. Die Starken allein haben ein Recht auf Dasein und

Macht. Und so begrüße ich in Ihnen den kraftvollen Fortsetzer und Förderer

des Geschlechts der Bächlin."

Der Türlerlee.
Von Nanny n. Escher, Albis-Langnau.

Mit einem Menschen möcht' ich ihn vergleichen.

Der träumend seine Tage still verlebt.

Nicht an die Welt denkt, an des Glücksrads Speichen,

Nicht fragt, was man am Sorgenstuhle webt.

Des Himmels Blau versucht er abzuspiegeln.

Den Wald, der schwarz die hohen Ufer säumt;

Mit Wasserrosen wünscht er zu besiegeln

Des Wandrers Gunst, der gleich ihm sinnt und träumt.

Auch düstern Träumen bleibt er stets gewogen.

Ihm werden ihre Schrecken nicht zur Pein:
Viel Mühbelad'ne, die des Weges zogen,

Sie fanden hier den dunkeln Totenschrein.

Doch schuldlos, mit dem reinsten Kinderlächeln,

Schaut er uns wieder an zu mancher Frist,
Und während leis im Winde Tannen fächeln.

Schwelgt er im Glück, das Träumern eigen ist!



— 333 —— 333 —


	Der Türlersee

